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(Schluß _D
Angesichts des Wirrwarrs der phılosophıschen 5y

steme un der MiBachtung, 111 welche die Philosophie ıL.mMm
C1e Mıtte des Jahrhunderts geraten Wal, dart esS N1C
wunder nehmen, daß E1INE sroße Entmutigung en
Krelisen der Philosophen sıch geltend machte und HNan
111 Zeitschriıften nd Broschuüren „dıe Gründe der Rat-
mMutigun auft phılosophıschem Gebiete „„dıe Ursachen

unter-des Mißeriolgs nd des Verfalls der Phiılosophie“
suchte

„„Wıe geschlagene Armee“ 5 schreıibt ET
Lange,*) „sıch ach testen Punkt umsiıeht, he;
welchem SIC sich wıeder sammeln können., S ()
hörte INan schon allenthalben phılosophischen Krelsen
die Parole qut Kant zurückgehen rst NEUE 21}
aber ıst O mıt diesem Zurückgehen Ernst geworden

A ZUrüCcK antıs nlängst 1sSt GL ucCN erschlenel
mıt dem reizenden 1fe „Vorwärts ZU Kant ahel de1
Untertitel „Neue Wege de1ı Philosophie ze1I ZUT (1€
9 daß WITL C& 1U mıt NEUECHN revıidierten 1)aı
stellung der Kantschen Phılosophıie, miıt Ce1IHNETN NEUEC I]
Beıtraco T: phılosophıschen Zerfahrenheıit tun haben

Der Kernpunkt der DaNzZeNh Phiılosophıe ISTt. dıie eld
DAySik nd solange INa dıe Behauptung ants gläubıg
hınnımmt PeINE ıwahre MetaphysStik sl unmöglıch ist. el1]
Heıl IUr die Phılosophıe erwarten Hören WIT hierübe

Phılosophen der ZW. 111} vielen Punkten He
wunderer ants ist ber auch e1INn offenes uge 101 (14A>+
nhaltbare dessen System sıch hbewahrt Iat Fran:
Erhardt SCHrel SC1NEMN lesenswerten Werke 99  eıben
des nd Vergängliches 111 der Phiılosophte ants ZDI|
bısher 1111 eT: noch vorherrschende Mißachtung und H-
Jjehnung de1 Metaphysık Läßt sıch durchaus HC meh]
ertragen Das Verlangen nach PeLNEL metlaphysıischen Well
anschauung 1s7 dem menschlichen (reiste ntel t1e} el

geprdgl, als daß sıch auf dtie Dauer unterdrücken ließe,
WEeNnNn 65 quch vorübergehend zurückgedrängt werden kann.
Daher macht sıch dieses Verlangen auch der (Gegen-
wart allmählich wıeder stärker nd stärker geltend,
OTCer gebieterisch SC1IHE Befriedigung. hber och D

Geschichle des Materiahsmus I
Je1pzig 1926, 265
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steht K anlts A utoritä't einer ernsten und:. gründlichen Be-
schäftigung mıt der Metaphysik hindernd ım Wege
Ohne Zweifel hat Kants Kritizısmus In dieser Hıinsıcht
sowohl In äalterer als Neue eıt sehr ungünstig, Ja geradezu
ınhetlvoll geEWILTKT. Seinem Eıinfluß ist. VOT en Dingen
zuzuschreıiben, daß seit em nde des Jahrhunderts

viele vergebliche, weıl 1m Prinzıp verfehlte Versuche
ZUT Gewinnung einer allgemeinen Weltanschauung OC-
mMaAaCcC worden siınd. Indem 119a  — die negatıven Ergebnisse
des Kritizıismus als gesicherte Resultate des phiılosophı-
schen Nachdenkens ansah und auf eın metaphysısches
Verständnis des Weltinhaltes doch N1C erzZıic eisten
wollte, glauhbte Ma  —; quf anderem ege als dem streng
wissenschaftlıcher Untersuchung un logıscher Bewels-
jührung eıinen beiriedigenden Aufschluß ber das Wesen
der ınge und den Zweck des aselns gewınnen kön-

SO suchte sich JTakobi adurch ZUu helfen, daß 1
offenkundigen Wiıderspruch miıt den Tatsachen der Kr
Jahrung der ernun das Vermögen zuschrıeb, LLNS eine
unmıiıttelbare Anschauung VO  — übersinnlichen Dıngen ZU
verschaffen. So wollte Schletermacher Telig1ıöse ber-
ZEUSUNSCN aqauf das Gefühl unbedingter Abhängigkeıt H@e-
oründen, obwohl doch SAaNZ KT ist, daß das Gefühl
AUS sıch ulSs weder über die Welt och über eınen Sött-
lichen Weltgrund das miıindeste L sagen VErMAAYG. SO {rat
hel Schelling dıe Stelle des gewöhnlichen logıschen
Verfahrens die intellektuelle Anschauung nd der Stand-
punkt der ahsoluten Vernunit, der demjenigen, der gen1al
} WAar,  ‚& siıch ZU se]lner Höhe rheben ZUu können, eine

en Hemmnissen der Subjektivität befreite und
zeiner mühsamen Ahbleitung mehr bedürftige Einsicht ıIn
das Innere der inge un das Wesen des Absoluten selbst
sewähren sollte So haben andere auf andere Weise hıs
ZU heutigen JLage versucht, dıe On Kant aufgerichteten
Schranken des Erkennens ZUuU überwınden oder ZU

gehen, ohne OCN 4 diesen chranken selbst Zu rütteln
ber alle Standpunkte nd Versuche' dieser Art sınd mıiıt
einem inneren Wiıderspruch el, an em sS1€e uletzt
scheitern ussen. Hat an wıirklıch darın reC daß
lıe menschliche Erkenntnis durchaus ın die (GGrenzen der
Krfahrung eingeschlossen Ist, muß INa  > notwendiger-
Welse qauf den Aufbau einer metaphysischen Weltanschau-

verzichten. Will umgekehrt diesen Verzicht N1ıC
‚eısten, S kann 1a ants Krıitizısmus unmöglıch gelten
lassen Eın großer Fortschrutt der Philosophie ı st jeden-
/alls AUS dieser Riehtung nıcht zu erwarten, “



Das ist sehr gut gesagt Auch die neuesten Systeme
un Max Scheler, ]  Ol, Hartmann 3 dA« mıiıt ıhrer „alogı-
schen Wertschau“ fußen SOanz auf der Kantschen Meınung,
der Verstand SC1I nıcht imstande, ber die sinnlıche Kr-
Tahrung hinauszukommen, un elNe Metaphysık Her-
gebrachten Sınne SCI unmöglıch. Das ist die +*rDsunde der
deutschen Philosophie .<seıt Kant

111
Wır INUSSeECN och weıteren Grund erwähnen.,

der Kant viele Verehrer verschafit, nd Z W. hesonders
11} den reisen des gebiıldeten ubilıkums Vom an
punkt des Agnostizısmus, der Urc Kant ZUrTr Herrschaft
am, konnte VO eligıon hergebrachten- 1nnn eigent-
ıch keine ede mehr SE1IN., Von jeher hat INa allgemeın
unter elıgıon den (Glauben überirdische persönliche
Wesen verstanden, VO  > denen mMan siıch abhängıg fuhlte
und dıe durch Gebete, pfer, Feste, JTempel ı dgl
D verehren nd gnädig stimmen suchte Da INan nach
dem Agnostizısmus VO  — solchen Wesen nıchts WISSCH ann

sah INna  F sich VOL dıe Alternatıve gestellt, entweder
dıie > Religion für Afterwahn erklären oder ber
S1€6 rein subjektiven Gebilde umzugestalten, das
Aaus der Gefühls- und Gemutsseite des Menschen ent-
springt, Iso TelInNn psychologisch Tklärt werden muß, und
dementsprechend siıch auch ı jedem Menschen nach
subjektiven Anlagen un Bedürfnissen verschıeden SC-
taltet

Man entschiıed sıch für die etLztere Alternatıve, die
dem Subjektivismus entspricht un dıe den ungeheuern
Vorteil hıetet daß INa sich rühmen kann, elıgıon ZU

besıtzen, ohne VON ıhr gerıngsten belästigt werden.
Heute wırd emgemä den weıtesten Kreısen die Re-
ligion als e111Ee Art (jefühlssache betrachtet AÄAus en
Gefühlen entstehen Gedanken un Vorstellungen, WIeE S1IC
dem Gemüte des Menschen entsprechen, nd VO  —_ N
viduum Indıyıduum, 111 und emselben Indı
viduum verschıedenen Zeıten verschıeden auftreten
„Die elıgıon, der ich angehöre”, SCATEL rof Spiutta,
„habe ich niıcht weıl S1e dıe wahre ıst W1C INan doch

ollte, sondern F ist dıe wahre, weil ich S1E habe
nd ich habe SIC,; weıl S1IC 1HNEe1NEeIN Bedürfnis entspricht”.
nd Kaftan bemerkt, N1IC mnmuıt Unrecht SC1 gesag!
worden, CIM jeder hahe SPIN Christentum füur siıch,

Mein e auf Leben, 1900, 198
DIie Wartburg, 1904, Nr Ö,



anders‘ etwas davon habe“ Selbstverständlich kann
Man dieser Auffassung Nur festhalten, Man en
Agnostizısmus voraussetzt, und da Kant den Agnosti-
1US „begründet“ hat, mu mna  — auch Kant
festhalten

Wiıe für dıie Religion, S hat der Agnostizısmus uch
TUr die Ora befreienden Folgen., Kann INna  —_ on
ott un Unsterblichkeit nıchts WI1SSCH, können cdıie
sıttlhchen Gebote N1ıC auf denWillen Gottes gegründet
SE11, ach Kant soll unNns erst das Sıttengesetz nicht
ZWAaT ZU Waiıssen, wohl her ZUu Glauben ott qals
EeEINEeE Postulat der Vernunit führen Der C: laube (Gott
SEetz 1so den kategorischen Imperatıv VOTauUS, und diıeser
ist unabhängig vVon ott Deshalh Ssagt CI; derkategorische
Imperatıv SC1 C111 synthetisches Urteıil PTF1OTL, dem
WITL aus HETGF ötıgung das Sollen mit den Handlungen
verknüpfen. 1die Autonomite ıst dem Sıttengesetz wesent-
lıch, Heteronomte aber, die Unterwerfung unter das
Gesetz andern, un WarTre dieser andere auch Gott,
ist nicht S1  I6 Wır selbst sind „zuoberst‘“ gesetzgehbend
(nomothetisch) un dürfen ur unserem CI9CENEN Gesetz
uUnNns unterwerfen,’ WEenNnNn WIT wahrha sıttliıch hanein
vollen

Dieses Kvangelium wurde miıt Freuden 1111 den welte-
sten.Kreisen aufgenommen. Viele zaudern, olchen Tönen
D lauschen, solange. S1e keine überragende Autorität
haben, quf die S16 sich tutzen können. Nun hattenSIE

Kant eINe solche Autorıität. Diese eireıte dıe (ze-
bildeten, dıe selbst denken pflegen, Ol der
Mühe der Spekulatıion her ott un götthliche Dinge.
Miıt Berufung aut Kant konnten S1E alle Bewelse für das

sich qals autonomeDasein (10ttes vornehm ablehnen,
Herren etrachten, _die 1n sıttlichen Dingen nıemand Vel-
antwortlich siınd als sıch seibst Denn Autonomie He
leutet WIC Hartmann richtie sagt „nıchts anderes.,
als daß iıch die höchste, inappellable Instanz für mich 111
sıttlıchen Dingen bın Diese Autonomıie 1st für viele Z
stehenden Schlagwort geworden. Unzählige, dıe sıch sonst
um die antschne Philosophie bekümmern, wıeder-
holen CT nd wieder: Kant hat bewılesen,
laß WIL VO qaseın Gottes nıchts 155C11 können. Wır
SiInNd autonom, Heteronomie ist nıcht sıttliıch Der Mensch
ist SCcIN Herr. Das ist CH1 anites Ruhekissen, qauf
em INnan ungestört iurch metaphysısche Spekulationen

Phänomenologie des sittlichen Bewußtseins, 98
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das Leben genleßen kann. Hıer 1eg der Hauptgründe,
Ina  — auch heute och VON Kant N1ıC lassen Mag

Weıl nıan uns der Beurteilung Kants vielleicht
Voreingenommenheıt vorwerifen könnte, wollen WIT
S Schluß och erwähnen, WI1Ie die Koryphäen der
deutschen Phılosophıe bher en (ıründer der krıtischen
Schule geurteınlt haben hnen WIrd I1HNan gewiß keine Vor-
eingenommenheıt Kant vorwerfen können. Uns 1st
zeın deutscher Phılosoph VON Bedeutung bekannt, der
nıcht fast alle Hauptpunkte der Kantschen re verwiırft.

ach Schelling*) ist das materielle esulta der Kant-
schen rıtık e1in „leeres und nıchtiges Er meınt Kant
habe das Problem der Naturerklärungu un
SEeE1INe Lösung des metaphysıschen ToDiems 0 eele

W.) SC1 unhaltbar Hegel behauptet, °) ants 'Theorlie
habe sıch Ur WwegeEnN des Negativen, auf einmal DON de]
alten Metaphystık befreit SELN, »tiele Freunde erworben,
dıe kritische Erkenntnistheorie SCI unzureichend nd
wıdersprechend. Herbart®) meınt, ‚Kants Naturlehre ist
VO  S Anfang HIS nde talsc Dem (sefühl des Sollens
hat GT seEIHC doppelt alsche Auslegung egeben DIie
Grundfragen der Metaphysık Was e1ls nd Materıe SCI
hat ! mı Notbehelfen zusgedeckt ach E Art-
MAann?) füuhrt dıe Erkenntnistheorie ants LU absoluten
Ulusionismus Kn dem der „Wahnsınn des Welt
scheinenden Nıchts angähnt“ olliger urtelilt: „ Wır
IL1LUSSEN Kant vergesSsSCh, das ist se1it Jahren INE1INE wohl-
begründete Überzeugung.“ Gegen en Vorwurf des Man-
gels 411 Pıetät SEeEgEN Kant rechtfertigt sıch mı1t der
treifenden Bemerkung, Iue 11 Was Kant getan, der
„mit AIn Federstrichen dte Metaphystik der AaNr-
fausende weqgzuwischen und für alle Leiten lahm legen
sıichte

Ahnlich scharf urteilen beı Kant Venelttanel au,
Eirnst Laas 3 Montgomery,®) (‚asparı*9 und Fr Paulsen
Nach W W undt*?) wıird 1eute a  en die Fkınseitigkeıit

Zur Geschichte der eUue€el Philosophie W Bd G
Vorlesungen über Geschichte der Philosophie, Bd B SEA 610

N4 (Ausg kehrbach), 992 1T 11
Das Ding all sich kantstudien, H871

9 Anti-Kan 18892
Schopenhauer qals Scholastiker, 1873 141

XCr Feuerbachs Philosophie, 1882, 291
Idealismus ınd Posıtivismus, 11 6 und 369
Die Kantsche Erkenntnislehre.: 158571 192

10) Drei KSSavs übeı Grund nd Lebensiragen, 158586 U1
11) Philosophische Studien, he ausgegeben VOoONn un V1l
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L1 nıcht cdie moralısche Unmöglichkeit der
Kantschen Ethık zugegeben Die Aprliorıtät des kategorIi-
schen Imperativs SC aher eIN unerläßliıcher Bestandte1i
des Kantschen Systems „Wer also die Unmöglichkeit C11-
s1e diese Ethik miıt der empirischen Natur 1 inklang
ZUuU Drıngen, und chese Unmöglichkeit wıird eute OIml allen
zugegeben, der Ina darın c1Ne Instanz die
-  A Grundanschauung Kants sehen kann ber nıcht
auf dem en dieser Anschauung stehen bleiben nd
Kants transzendente KEthik dennoch verwerifen Del
(Göttinser Phiılosophieprofessor AaAaUmMmAann schreiht
Die Ahbsıcht ants bel ufstellung SE1INeTr Eirrkenntnislehre
WAar, „den moralisch-religıösen Annahmen Ireıen Raum
schaffen ber gerade dieser SCIHNEr praktıschen, das
heißt den ıllen bettreilfenden Lehren, 1SE längst durch
dıie reale Wiıssenschaftt wıderleot Seine Lehre ON der
Wiıllensfreiheit VO dem Soll VON der Moral qls (Gesetz
Ireler Geister ohne Rücksicht qauft iırdische Bedingthe1 ist
durchaus nıcht mehr 1a  ar nd damıt werden alle daran
geknüpften Folgerungen Sanz schwankend An
anderen Stelle bemerkt „JIrotzdem iıhm (Kant) Sub-
stanz, Kausalıtät aprıorısche Begrıffe +hat er den
Menschen qals Ding An sıch, als Noumenon, qls ubstanz,
Ursache SC1IHNeEeTr iV1OTa und Moraltheologıie gedacht Es
iIsSt wahrlhich keıin W under, daß INan bel an nde des
VOr1gen und Anfang diıeses Jahrhunderts N1IC. tehen
blieh sondern iıhn qls e1Ille Anregung ZU phiılosophı-
schen Denken quffaßte

Hören WIL Jetz och CIN1ISE Urteile kathohlischer
Autoren. Uber ants Hauptwer urteilt Wıllmann
‚Der Wert der Vernunftkritik besteht darın, daß S1C

Objekt der Krıitik ıst. VOoO  — em diıese mehr lernen kann
qals minder verfehlten Kormen des unechten I1dealısmus.
S1e ist der apagogische Bewels tür dıe Richtigkeit der
ıdealen Welterklärung; S1E 1uührt dıe Leugner der intelli-
oıblen Prinzıplen ad absurdum, enn CIM absurdum, WIEC
6S dıie Gzeschichte der Philosophie noch ı 5SpPinozismus
aufzuweisen hat, ist das (‚ewebe DON Wiıdersprüchen, Fık-
fionen und Sophismen, welches dıe Transzendentalphilo-
sophıe VOT ausbreitet, kein Peplos der Athene, sondern
CINeEe Penelonearbeit Hel der., eben gewebht wurde, S0()-

Realwissenschaftliche Begründung der Moral des echtes und
lel (rotteslehre, 1898 S 90

AaecKels Weltratsel, 1900, 34
45(Greschichte des JIdealismus, 111 (1907), >
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gleich 'Wiéder getrennt wird.“ Deneffe sagt:1) ‚„Kant
hat viel Finsternis un wen1g 1C gebracht. Er hat

mıt azu beigetragen, daß vielen Menschen unter dem
Scheıine der Wissenschaft dıe OCHStTeEN geıstigen (üter
geraubt wurden. Er hat mıt seinem Agnostizısmus VOL
die ugen vieler Menschen einen Vorhang gezogen, daß
sie ıhren ott un Schöpfer N1ıC mehr erkennen wollen.
© Diejenigen, dıe Kants agnostischen irrtum weiter VelI-

breiten, schaufeln Grabe .des Volkes un der Seelen.“
eler Wust schreibt : *) „(G(anz gew1ß, ants Gesamtsystem
ist für en theistischen Metaphysıker eine Sanz ungeheuer-
liche Zusammenballung VO  o Irrtumern un ı1der-
sprüchen.

Doch genug solcher Zeugnisse, che WIT leicht vermehren
könnten. Wiıll sıch davon überzeugen, daß die nach-
kantischen deutschen Philosophen ihren Vorgänger Nur als
Anreger neuen Philosophıen betrachteten, braucht
Man siıch JUr ihre Systeme anzusehen. Jeder nımmt irgend
eın Stück AaUS der Kantschen Philosophie und Tast
es übrıge ah SO ist hel Fichte, Schelling, egel,
Schleiermacher, Herbart, Beneke, Schopenhauer, Hart-

un S, W, Wer aquch NUur oberflächlich dıe
Geschichte der NCUECIC deutschen Philosophie ennt, wiırd
iLDNS das bestätigen. IUnd wI1e es bisher WAarL, ıst. auch
1N der neuesten e1 geblieben. Bezeichnend 1Ur die heutıge
Lage der Philosophie ist schon der Umstand, daß eın
Philosoph s viele Anhänger zaählt als F'r Nıetzsche, der
Kant einen „verwachsenen Begriffskrüppel” nannte nd
den berüchtigten Satz aussprach: „Nıchts ist wahr, es
ist rlaubt.“ Ait eC schreiht Stein:?) „„Wıe tief muß
dıe philosophische Bıldung der Deutschen gesunken se1n,
W1€e weıt muß dıe spekulatıve un dialektische (edanken-
armut u11 sich gegriffen aben, wenn der philosophische
edankenanarchıst Niıietzsche der einz1ıge deutsche Denker
ISt: der sıch rühmen kann, getreue Anhänger besıtzen!
Begreiflich, eıne Zeit, dıe selhst der. .Gedankenanarchie
verfTallen ISt, wırd mit der (jewalt des. Instinkts dem ZIl-
jubeln;, der dıe Gedankenanarchıe ııcht bloß sanktıionlert,
sondern geradezu ZUIN hbeherrschenden  Prinzıp erhebt.“

FKın anschauliches ıld der heutigen Philosophiıe 1n
Deutschlan entwirtt BT Paulsen, der Professor der 110-
sophie un den Zustand derselben sehr gut kannte

an und die katholische Walirheit, 1922, 189
Köln Volkszeitung, Lıterar el NT. 112
ANn der en des J ah1‘hunde;'ts‚* 1899, 204



Bei en Protestzinfen, so_ schreibt €l‘;1-)\ trat 1111 Jahr-
hundert an cie Stelle der Theologie die Philosophie als
che haumeisterliche Wissenschatt. „Mit kühnem W age-
mut konstrmerte s1e, besonders seıit en Tagen Kants,
en ystem nach dem anderen, VON denen Jjedes en An-
spruch erhob,. als E,wigkeitssystem dıe notwendige nd
allgemeıne Form. der Weltanschauun darzustellen ber
diese stolzen 5Systeme brachen hald zusammen nd
Tachten dıe Philosophıe ıhr Ansehen. Seit dem Nıeder-
Sang des Ansehens, das das letzte unter dıesen ystemen,
das Hegelsche, qls die endlich offenbar gewordene Welt-
vernunit genoß, 1at cChe Philosophie ihre ©  un ver-
loren. Innerhalb iıhres Gebtetes herrschlt seitdem Anarchte
und ihr Ansehen 13 der Welt draußen wıch hald der EI-

bıtterten Geringschätzung, womıiıt Betrogene, nachdem
ihnen die ugen auigegangen, sıch rächen pflegen.“

„Mıt dem Mıßtrauen > die Philosophıe paar sıch
eım sogenannten gebildeten Pubhıkum eın leichtgläub1-
SCS Zutrauen, ja eıne SEWISSE (ner ach seltsamen und
unerhörten edanken,; die ıch bıs eiıner wahren Sucht
nach Paradoxıe steigert.“ „Der auteste, cschreiendste
Wiıderspruch > alles, wWwWAas sonst galt, ist Aa1ll ehesten
sıcher, eıinen sroßen Zulau{f ZUuU erTeSeCN. Man denke an
Rembrandt aqals KErzıeher. Al Ordau, 4an Tolstol; 4A1l

Nıetzsche.?) Sogleich ist eıne Schar V OIl Gläubigen und
Adepten Z Stelle nd befriedigt das Verlangen nach
allgemeinen Gedanken ber dıe inge nd das TL.eben mıt
den wildesten ‚Umwertungen’ _ alles bisher Anerkannten;
Je schroftfter er Widerspruch, unı besser; sınd WITr
doch des alten Geltenden edig  s Der. Niedergang der
deutschen Philosophie zeıgt siıch nach Paulsen auch darın,
daß ES keinen Bestand anerkannter Wahrheiten mehr gıbt
„Eis gibt kein Einverständniıs über Methoden und 1€16e,
und überhaupt Kaum einen Punkt gesicherten Gemeinbesitzes.
Jeder sgeht selnen Weg, unbekümmert ıu  = die anderen,
stO1l7 darauf, keinen Vorgänger ZUu aben, sondern völhig

Wege beschreiten.“
Wer ist dieser Entwicklung schuld “ Niemand

anders qals Kant Das Zeig Paulsen selher in se1ıner Schrift
,  ant, seın en nd seiıne Liehre‘.?) acn an ist
der Mensch der Schöpfer der Wahrheıiıt. Kr wollte dann
allerdings noch absoluten, notwendigen Wahrheiten
lesthalten, ber das Warl sehr inkonsequent. Wır Menschen

1y Die äeutschén— Universitäten, 1902, 536
2) Man könnte noch heitfügen D  I1 Chamberlain, Spenglelj U, .

3 1899, 399
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andern unsS, WIEC es 1erunter dem wechselnden Mond
Deshalb hat ın Zeit, WIe Paulsen sagt, dıe absoluten
Wahrheıiten aufgegeben und bekennt sıch ZUrT htstorisch-
genetischen Denkweise. „Wıe alle Formen des Lebens nd
)aseins SInd auch ch1e Hormen des Denkens N1C
ahsolute sondern historısche Kategorien' SO wırd eute
Tası allgemeın gelehrt Nach W undt*) wıderspricht owohl
cder Geschichte als der Natur des Menschen e1INe starre
Konstanz SC1NES DDenkens und JUns. un pengler meınt
S gıbt nıchts Bleiıbendes und Allgemeıines . gıbt
keine CW1I9CH Wahrheıiten Jede Phılosophıe ist e1in AuUS-
druck  A  r ıhrer un NUrLr ihrer Zeıt 65 amı ist jeder wahren
Wissenschaft das Todesurte1i gesprochen. Was WIT eute
fTür wahr halten, wırd CI spätere el vielleicht als alsch
verwerilen.

Külpe C: der Hesten Phılosophen der Neuzeıt
re em „patholögıschen ZwIischenzustand“ eINEN

„philosophischen Anarchie“ dıe ZUFr. el och vorherrschend
ist Er meınt dıe moderne nostkivistische ichtung
seilt Hume nd an überwunden werden, damıt dtie
Metaphyst ıhre Auferstehung fetern könne CS pnıtz
ag Während 111 en anderen issenschaften manches
Ergebnis zweiılellos teststeht ISst. 11} der Philosophıe es
11 Wanken „Kann S16 TO des Aufwandes staunens-
werten Fleißes, TO des mstandes daß sıch dıe He-
{ähigtsten öpfe 111 1nı versucht en nd das schon
sSe1T. Jahrtausenden der ist kann SIC TOotzdem auch
HUr CiIHEeENn CINZISCH, Sase C1NeNn CINZI9CN Satz aufiweısen,
der unbestrı  en, der aligemeın anerkannt wäre 2“
AÄAhnlich drückt sich Eucken Au  L Unumwunden Aa 1ll-
rkennt die heutige „ J1rostlosigkeit auf phiılosophıschem
Gebiete‘‘. „Der Philosophie“ ag S „.fehlen einfache
Grundwahrheiten“. Es erTsSC quft diesem Gehbhiete
„starke Zersplitterung“.

Das ist der Zustand der heutigen Philosophie, en
der 5Skeptiziısmus ants gelühr 1at Und jJetz ollen

WIT zurück ant VO dem cdiese trostlose Zerftahrenhe1
ihren Ausgang >  cn hat! Ist das möglıch ” Neıln.
und wıederum neiın!

N gıbt 1LUT eiIiNeEN Weg ZUMM Heile 11 der Phiılosophie
Wır cie Vernunit wıeder 111 ihre Rechte eiINsetizen
Wır IHNUSSEN qnerkennen daß SIE imstande iıst uns CIM

Eith 1°
Die Philosophie €e1 Gegenwart
Mein philosophisches Vermächtnis das Olk der Denker 191  RA 13
m 5Sammlung de1r (Geister
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richtiges ıld OR der Außenwelt Zu geben, daß S16 fähig
ıst sich VO der Erfahrung ausgehend allgemeine Be-
orıffe und allgemeine Grundsätze bilden, rundsätze;
die notwendie und unwandelbar sınd un VO  b jedem
denkenden e1s anerkannt werden I1LUSSECH

Iso nıcht zurück ZU kant sondern zurück en
großen Denkern der Vergangenheit Arıstoteles,
Augustinus, Thomas VO  —_ quın, Leıbnız on
A} I rendelenburg, der selbst dıe Zerfahrenheıit der deutschen
Philosophie tief eklagte, hat die berzeugung auUuSgeE-
sprochen, * daß die Philosophıe N1ıC eher ZU esLande
zommen werde, aqals hHıs S1IC quft dieselhe Weise wächst W.16 ;_;  }  N  edie anderen 1ssenschaften indem S1C nıcht jedem
1EUEN Kopf ansetzt un wıeder ahsetzt sondern geschicht-
iıch dıe Prohbhleme aqauinımmt nd weıterführt.“

UrSOF  de und FÜ  geerziehung IN
KiOstern ner Tüchter voMmM Nl

Von F (jalles, Aachen-  oOers

Nach em Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt?)
Jahre 1929 hat jedes deutsche Kınd einNn Recht qauf Hy
ziehung AD leiblıchen seelıschen und gesellschaftlıchen
Tüchtigkeit Wenn HU die CI9CNE Famılıe des Mınder-
Jährigen sich bel der krzıehung erheblichem mfTfange
als unzulänglich erweıist oder versagt ordnet das
Vormundschaftsgericht VON mts WELECN oder qauf Antrag
des Jugendamtes dıe Fürsorgeerziehung A, I)ıie }ürsorge-
erziehung 1ien der erhütung oder der Beseitigung der
Verwahrlosung nd wird ı geeigneten Famıiılıe oder
Krziehungsanstalt unter öffentlhicher Aufsicht nd qu{f
öffentliche osten durchgeführt. Mınderjährıige, cie al

ge1stıgen Regelwıdrıigkeiten leıiden oder schweren A 1ll-
steckenden Krkrankungen, Sind, SOWEeIit 4US hygıeni-
schen oder pädagogıschen Gründen geboten erscheint, 111
Sonderanstalten oder Sonderabteilungen unterzubrıngen.
Ihe Kürsorgeerziehung endigt mıt dem Eintritt der o1l=
jährigkeit. Fürsorgeerziehungsbehörde ist der Provinzial-
ausschuß. Die iıhm obliegende Ausführung der Fürsorge-
erziehung erfolgt durch en Landeshauptmann Kr be-

Logische Untersuchungen, 111 Vorwort
Landesral Dr Voßen, Das Jugendwohlfahrtsrecht . ZUSAaN1ı11CI

Gestellt 11 Auftrage des Landeshauptmannes der KRheinprovinz,: üssel-
(10OT 16  ©  n
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